Wochenschrift für die 


Zu beziehen durch den Herausgeber 
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ſendungen zu richten. 


Guflav Ewald, Lod 
dorthin find auch alle 


Ar 4 


Zum Tagewerk. 


Sehe hin in Gottes Namen, 
Greif dein Werk mit Freuden an, 
Frühe ſäe deinen Samen, 

Was getan iſt, ift getan. 


Sieh nicht aus vach dem Entfernten, 
Was dir nah liegt, mußt du tun; 
Säen mußt du, willſt du ernten, 
Nur die fleiß ge Hand wird ruh'n. 


Müßigſtehen ift gefährlich, 

Heilſam unverdroſſ'ner Fleiß, 

Und es ſteht dir abends ehrlich 
An der Stirn des Tages Schweiß, 


Weißt du auch nicht, was geraten, 
Oder was mißlingen mag, 

Folgt doch allen guten Taten 
Gottes Segen für dich nach. 


Geh denn hin in Gottes Namen, 
Greif dein Werk mit Freuden an, 
Frühe ſäe deinen Samen, 

Was geian iſt, iſt getan, 

* Ph. Spitta. 


Heute iſt dieſem Hauſe 
Heil widerfahren. 


Je us aber ſprach zu ihm: Heute 
ift dieſem Haufe Heil widerfahren. 
Luk. 19. 
Chriſtus — die Freundlichkeit Gottes 
— iſt das Licht der Welt, das Licht jeder 
einzelnen Seele. In deinem Hauſe iſt es 
noch dunkel oder doch halbdunkel. Und 
wenn es eins der leuchtendſten Häuſer in 
der Gemeinde wäre, ſo ſind doch dunkle 
Winkel und Ecken darin. Oder iſt dein 
Haus etwa ſchon hell? 
Zu einem hellen Hauſe gehört, daß 
die Menſchen Zutrauen zu Gott haben. 
Aber das haben viele von euch nicht. Ihr 
wollt es mit eurer Arbeit und euren Sor⸗ 
gen zwingen. Ihr tragt ſchwere Steine 
und wollt euch einen Damm bauen durch 
das loſe moorige Land und tragt und 
tragt und habt einen gebückten Gang be⸗ 
kommen und tiefe Furchen in die Stirn. 


Erſcheint jeden Sonntag. 


Verantwortlicher Schriftleiter 
Dr. Ottomar Wolff, 2003, Dluga 112. 
Nachdruck nur mit Quellenangabe geſlattet 


Sonntag, den 25. Januar 1920. 


Ihr müßt das Tragen aufgeben und es 
wagen, auf Gott hin, in ſeinem Namen, 
auf Glück und Glauben, auf das moorige 
und unſichere Feld zu gehen. Ihr müßt 
Zutrauen haben: das ift das beſte am 
Menſchenleben. Fröhlich und ſelig ſind — 
das ift alte Menſchenerfahrung — diejeni⸗ 
gen, welche ſagen: „Was frage ich nach 
Himmel und Erde, wenn ich dich, Gott, 
habe.“ 

Zu einem hellen Hauſe gehört, daß 
ihr immer lieb mit einander ſeid, jeden 
Tag, vom Morgen bis zum Abend, und 
noch in einer beſonders finnigen Weiſe 
am Sonntag. Aber das ſeid ihr nicht. 
Es kommt vor, daß der Hausherr ſich zu 
ſehr als der Herr fühlt und übler Laune 
iſt; dann iſt die Frau bedrückt und die 
Kinder find verſchüchtert. Es kommt vor, 
daß die Frau den Mann mit Sorgen und 
Fragen und mit Unſelbftändigkeit und mit 
weinerlichem Weſen quält. Es kommt vor, 
daß die Kinder vergeſſen, was ſie denen 
ſchuldig ſind, die das Dach über ihren 
unmündigen Jahren halten. Das iſt klar: 
in Sachen der Liebe muß es noch beſſer 
werden. Fröhlich und ſelig ſind — das 
iſt alte Menſchenerfahrung — die, welche 
warmherzig ſind. 

Zu einem hellen Hauſe gehört, daß 
ihr alle reine Leute ſeid. Aber das ſeid 
ihr nicht. Du mußt ſelbſt ſagen: wenn 
meine Seele rein ſein ſollte, ſo müßte 
der Gedanke heraus und der auch. Das 
iſt klar: in Sachen der Reinlichkeit muß 
es noch beſſer werden. Fröhlich und ſelig 
find — das iſt alte Menſchenerfahrung — 
die, welche reinen Herzens ſind. 

Es iſt noch dunkel in deinem Hauſe. 
Rede nicht dagegen! Es fehlt an allem 
Guten, es fehlt an allen Ecken und En⸗ 
den. Es iſt noch. dunkel. Man muß ſich 
beeilen und Licht machen! Es iſt ein Licht 
erſchienen. Hörſt du es? Laß das Gott⸗ 
vertrauen hinein! Dazu Jeſu Barmherzig⸗ 
keit; und ſeine Reinheit! Und du ſollſt 
ſehen, daß es hell wird, wie heller 
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2. Jahrgang 


Du willſt immer Beweiſe haben: 
mach' die Probe, ob es wahr iſt, was ich 
ſage. Der Heiland verlangt durchaus nicht 
blinden Glauben von dir. Mach' die 
Probe: 
Willen Gottes zu tun, der wird erfahren, 
ob meine Lehre von Gott iſt oder ob ich 
ſie von mir ſelber habe.“ Mach' die Probe! 
Mach' die Erfahrung! Damit es auch von 
dir heißen kann: „Heute iſt dieſem Hauſe 
Heil widerfahren!“ G. F. 


Pflanze und Tier. 


Die Wirkung der Nährſalze (Dünges 
mittel). 


Von Dr. O. Wolff. 


Wir haben geſehen, daß die Pflanze wich, 
tige Stoffe, wie Zucker und Stärke, die ſie 
zum Aufbau des eigenen Körpers braucht und 
die auch für die Ernährung der Tiere von 
größter Wichtigkeit find, aus Waſſer und der 
Kohlenſäure der Luft in ihren grünen Teilen, 
den Blättern, aufbaut Wie wir ja aber alle 
wiſſen, nehmen die Pflanzen auch Nahrung 
aus dem Boden auf, nur ſind ſich die meiſten 
über die Art der von den Pflanzen durch die 
Wurzel aufgenommenen Nahrung durchaus 
noch nicht im Klaren. Zur Nahrungsaufnahme 
iſt das Waſſer unbedingt notwendig. Alle 
Stoffe, welche die Pflarze aufnehmen ſoll, 
müſſen in Waſſer gelöſt ſein, der beſte Boden, 
die koſtbarſte Düngung iſt wertlos, ſobald nicht 
genügend Waſſer im Boden vorhanden ift. 
Nun fragt es ſich noch, was wohl die Pflanze 
aus dem Boden aufnimmt Der oberflächliche 
Beobachter würde wohl ohne weiteres ant⸗ 
worten, den Dünger, und er wird ihn wohl 
des wegen für jo wertooll halten, weil er no 
fo v!ele nicht verdaute Nahrung enthält. So 
verlockend dieſe Annahme auch erſcheinen mag, 
jo iſt ſte doch nicht richtig denn wie wiſſen, 
daß auf jungfräulichem Boden, der alſo auch 
noch nicht gedüngt wurde, alles ausgezeichnet 
wächft. Auch wiſſen wr, daß die Farmer in 
Amerika ihr Land da zurch urbar machten, daß 
fie den Wald niederbrannter, die Aſche unter⸗ 


pflügten und dadurch den rrächtigſten Weizen⸗ 


boden erhielten Es iſt alſo für die Pflanze 
der Stalldung nicht unbedingt nötig und wenn 
er trotzdem düngend wirkt, fo iſt dies ſicher 
nicht auf die unverdauten Nährſtoffe zurück lu ⸗ 
führen, ſondern es muß etwas anderes darin 
ſein. Wenn wir elne Pflanze vollſtändig ver, 


„Wer anfängt,“ ſagt er, „den 


—  „ — — 


— 


r 


— u —— re 


— 


2 Der Volksfreund — Sonntag, den 25 Januar 1929 


brennen, ſo bleibt eine geringe Menge Aſche 
zurück, wir ſahen auch, daß die Farmer dieſe 
Aſche unterpflügten und ein ausgezeichneter 
Boden dadurch entſtand. Früher, zu den Zeiten 
unſerer Urväter, als noch ausſchließlich mit Holz 
geheizt wurde und Seiſe noch ſo gut wie ubekannt 
war, da ſammelten unſere Urgroßmiltter die 
Holzaſche in einem Topf (plattdeutſch Pott) 
und laugten fie mit Waſſer aus. Dieſe Lauge 
benutzten ſie zum Waſchen der Wäſche und 
nannten ſie Pottaſchelauge. Läßt man eine 
ſolche Lauge eindunſten, ſo bleibt ein weißes 
Salz zurück, das auch heute noch Pottaſche 
genannt wird. Es iſt dies ein wichtiges 
Düngeſalz. Außer der Pottaſche finden wir 
in der Holzaſche noch viele audere Salze. Da 
wir dieſe Salze aus der Aſche der Pflanze ge 
winnen, ſo müſſen ſie auch irgendwie in die 
Pflanze hineingelangt ſein. Sie ſind es die 
mit dem Waſſer, alſo in wäſſeriger Löſung. 
durch die Wurzeln aufgenommen werden. Der 
jungfräuliche Boden iſt deswegen fruchtbar, 
weil ja die Salze noch alle im Boden vor 
handen ſind und nicht mit den geernteten 
Früchten enfernt wurden. Mit dem Dünger 
werden dem Boden wieder die Salze zurück 
geführt, aber durchaus nicht alle. Denn erſtens 
gelangen nicht alle Salze wleder zurück in den 
Dünger, und zweilens gebt von ihm felbji ein 
großer Teil verloren. Dieſer Verluft kann 
wit etwas Nachdenken und guten Willen 
leicht vermindert werden. Bei uns zu Lande 
iſt es ſehr oft Brauch, die Dimaftätten fo 
anzulegen, daß nur die feſten Beſtandteile 
liegen bleiben, die Jauche aber abfließt. Die 
abfließende Jauche verpeftet nicht nur unnötig 
die Umgegend und die Gräben, ſondern fie 
entführt unwiederbringlich die heiten Beſtand⸗ 
teile des Düngers, die Nährfalıe, von denen 
wir eben gehört haben daß fie im Maſſer 
löslich find, Es iſt alſo wichtig, die flüſſigen 
Beſtandteile des Düngers beſonders ſorgfältig 
aufzufangen, entweger durch Aufſaugen in 
Torſſtreu, oder durch Sammeln in gut ausge⸗ 
mauerten Gruben, das aufgewandte Geld wird 
vielfach durch eine beſſere Ernte hereingebracht. 
Da unſer Boden aber ſortgeſetzt bebaut. wird 
und ihm jährlich mit der Ernte große Men⸗ 
en von Nährſalzen entzogen werden, der 

ünger aber uicht alle wieder zurückbringt, 
fo muß ſich der Boden lan ſam erſchöpfen 
und wie wir wiſſen, tut er es auch. Da kann nur 
eins helfen, die bewußle Zuführung der ver: 
brauchten Nährſalze, und dleſe Nährſalze fin⸗ 
den wir in den fünſtlichen Düngemitteln, von 
denen wir im nächſten Heft ſprechen wollen. 

(Forts. folgt.) 


Stunden der Tiefe und 


Stunden der Höhe. 


Man hat oft das menſchliche Leben mi! 
einer See verglichen, weil beide auf und a 
wogen. Die Woge ſenkt ſich, die Woge hebt 
fih, So gibt's im Leben des einzelnen Men⸗ 
ſchen und ganzer Völker auch Zuſtände, die 
wir als Wogenhebungen und ⸗ſenkungen be 
trachten können. Zuſtände, die den Wogen 
ſenkungen entſprechen, wollen wir Stunden ver 
Tlefe, die entgegengeſetzlen aber Stunden der 
Höhe nennen. Dabei wollen wir gleich von 
vornherein bemerken, daß es ſich hierbei nicht 
um Stunden im gewöhnlichen Sinne zu han⸗ 
deln braucht, im Gegenteil: ſolche Stunden 
der Tiefe oder der Höhe können beim einzel 
nen Menſchen Jahre, bei großen Völkern 
Jahrzehnte, ja ſogar Jahrhunderte dauern 

Wollen wir uns das Geſagte an einigen 
Beiſpielen klar machen. Sehen wir uns Luther 
an. Der erlebte ſeine Stunden der Tiefe im 


Klofter als „die Sind ihn zum Verzwelfeln 
trieb, daß nichts, denn Sterben übrig blieb 
und er zur Höll' mocht' finken.“ Dieſer Zu 
ſtand dauerte einige Jahre an. Eine Höhe 
ſtunde erlebte er auf dem Reichstage zu 
Worms, als er Kaiſer und Papft entgegen: 
trat mit ſeinem: „Hier ſtehe ich! Ich kann 
nicht anders! Damals ragte Luthers Haupt 
hoch bis in den Himmel hinein. Wieder kamen 
für ihn Stunden der Tiefe: ich will nur den 
Tod ſeines lieben Töchterchens Maadalene 
nennen, über den er jo ſehr bettübt wor. 
Und doch brachte ihm gerade dieſe Trübſal 
Stunden der Höhe: nämlich der Ergebung in 
Gottes guten, gnädigen Willen. 

So hat ſchon jeder von uns ſeine Höhe⸗ 
und Tiefeſtunden erlebt. Dein Kop ſirmafions⸗ 
tag, war er nicht eine Stunde der Höhe? 
Oder die Stunde, da du deinen Lebensgefähr⸗ 
ten, deine Lebensgefährtin, einen lieben Freund 
fandeſt? Oder die Stunde, da du im flillen 
ein gutes Werk vollbracheſt? Oder da dich 
dein Erſtgel orenes anlächelte? O, du Haft 
ſchon viele, viele Stunden der Höhe erlebt! 
Auch ſolche der Tiefe... Du verlorſt einen 
Freund, ftaudeſt am Grabe deines Liebſten 
verlorft vielleicht gar die Reinhelt der Seele, 
die Unſchuld! Stunden ſchaurigſter Tiefe! 


Ebenſo haben game Völker ihre Stunden 
der Höhe und auch ſolche der Tiefe gehabt. 

Unſer Vaterland Polen hatte ſeine Stunden 
der Höhe im 16. Jahrhundert unter der Herr⸗ 
ſchaft der mächtigen Jagellonen. Herrlich und 
achtunggebletend ſtand es nach außen da. Im 
Innern blühte Wohlftand und Künſte. Dieſen 
Ahichritt nennt unſere Geſchichte „das goldene 
Zellalter“. Solche goldene Zeitalter hatten die 
Römer, haften auch unſer deulſchen Vorfahren 
im Mutterlande Deutſchland unter den Hohen⸗ 
ſtanfenkaiſern . 

Die Woge kann nicht oben ſtehen bleiben. 
Sie muß finken. So folgen bei den Völkern 
auf die goldenen Zeitalter Jahrhunderte des 
Niederganges, des Verfalls... Polen ſank jo 
tief, daß es die Selbſtändigkeit verlor Das 
deutſche Reich wurde von Napoleon 1806 vom 
Erdboden fortgeblaſen, Preußen in tieſſte 
Schmach hinabgeſloßen . .. Das waren für die 
genannten Völker Stunden der Tiefe... Sie 
gereichen ſowohl dem Einzelnen wie auch gan⸗ 
zen Völkern zum größten Segen. Dentſchland 
ſtand auf und befreite ſich vom Joch des 
großen Korſen“, mie man Napoleon noch 
nannte. Zur Zeit ber tiefſten Erniedrigung 
Deutſchlands lebten feine größten Dichter 
Goethe und Schiller und viele andere. Auch 
Polen gebar Film Dichterdreigeſtirn Mickie⸗ 
wie Kraſinſkt—Slowaecki in den Jahren po⸗ 
Hilfiger Knech tung... Dieſe Männer zeigen 
dann dem Volke wieder den Weg nach oben, 
höher hinauf. Das will wohl auch jenes all⸗ 
bekannte Sprichwort ſagen: Wo die Nor am 


b größten, iſt Goltes Hilf“ am nächſten. 


Heute genießt Polen wieder einmal eine 
Stunde der Höhe: (s feiert die Auferſtehung 
von den Toten. Deut ſchland ſeufzt in der 
Tiefe. 

Und wir Deutſchen in Polen? Ich ſage es 
mit tiefftes Ueberzeugung: wir gehen einer 
Höheſtunde entgegen, denn wir kommen aus 
ſleffter Tiefe. Das war die Zeit der Ruſſen 
berrſchaft. Da hatten wirs verlernt, uns als 
bewußte Deutſche zu fühlen: wir hatten unſere 
Volksſeele verloren! Das drohte uns mit 


gänzlichem Untergange. Wir ſahen lächelnd 


Muß man nicht zuſammenſchauernd die 
Augen ſchließen, wenn man an den Abgrund 
denkt, an dem wir ſtanden? Im „Geiſtigen 
Leben“ und in der „Lodzer Rundſchau' er⸗ 
ſchollen ſeinerzeit zwar die warnenden Stimmen 
der getreuen Eckarte. Sie glichen aber der 
Stimme eines Predigers in der Wüſte: nie 
mand hörte auf fie. Das war det Tiefe liefſte 
Tiefe! Gähnender Unſerganz? Rein Es folgte 
die Reltung. der Aufftieg. 

Der Weltkrieg kam. Polen erſtand. Und 
mit ihm wir. Auigeriſſen aus dem füßen 
Schlafe der Ruſſenliebe durch die furchtbare 
Verſchleppung, lernten wir uns wieder auf 
uns ſelbſt beſinnen. Und die herrlichen deut⸗ 
ſchen Volkslieder, die uns aus dem grauſigen 
Morden entgegenklangen, ſchmolzen das Eis 
vollends von unfere Herzen. Wir lernten nun 
auf die Stimme der Männer vom einſtigem 
„Geiſtigen Leben“ achten und was geſchah, 
war nur die Fortwirkung ihrer edlen Arbeit 
aus den letzten Vorkriegs jahren. 

Und wenn wir heute auch noch zlemlich 
tief unten ſtehen: wir fühlens daß wir empor⸗ 
getragen werden und wir wollen hinauf Wir 
wollen unſerm Vaterlande Polen treue Söhne 
ſein aber nicht ohne Seele wie zur Zeit der 
Ruſſen. Darum: wir wollen unſere verlorene 
deutſche Seele wiederfinden. Gelingt uns dies, 
dann erleben wir als Volksſtamm unſere 
Stunden der Höhe uns und der Heimat zum 
Heil und Segen. 

Von unſerm Vaterlande aber, das ſich 
glücklich preiſen darf, die ſeligen Höheſtunden 
jetzt wieder zu genleßen, erhoffen wir zuver⸗ 
ſichtlich, daß es uns den Weg zu unſerm 
Ziele nicht verſperren wird, ſondern wie bisher, 
fo auch zukünftig „unſern veliniöfen und kultu⸗ 
rellen Bedürſuſſſen in den Grenzen der bes 


ſtehenden Geſetze volles Verftändnis und An⸗ 


erkennung“ entgegenbringen wird. 
So laßt uns denn mutig aus der Tieſe 
zur Höhe hiaufiteigen, höher hisan! 
Karl Oswald. 


Haben wir deutſche Mittel⸗ 
ſchulen nötig? 


Bon Ludwig Hummel. 


1 
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+ 
In der pädagogiſchen Welt gilt die Be, 


hauptung. daß Schule und Haus in ihrer 
erzieheriſchen Arbꝛit. Hand in Hand gehen 


follen, zu einer der ſelbſtverſtändlichſten. Wie 


Yon 
U 


geftalten ſich aber die Sachen, wenn unſere 


Kinder in einen Schulbetrieb geraten, wo die 
Bildungszlele- und wege, das Lehroerfahren 
des öfteren der völkſſchen Eigenart, den von 
Haufe aus aner worbenen xeliniöfen, ſittlichen 
und geſellſchaftlichen Begriffen nicht entſprechen? 
Wo die Kinder ihrer Herkunft wegen manches 
Unangenehme, Verletzende werden hören müſſen 
Sit bei ſolchen Verhällniſſen ein gedeihliches 
Zuſammenarbeiten von Schule und Haus denk, 
bar? Nein, Kind und Eltern fühlen ſich nur 
all zu oft in peinliche Lagen verſetzt, eine 
ſonderbare Ungewißheit, Unkenntnis der Er 
ziehungsbeſtrebungen, und Ziele ergreift Platz, 
jedwede natürliche Fühlung und gegenſeitige 
erzieheriſche Unterſtützung fehlt gänzlich. Wir 
gelangen zu den traurigen Zuftänden der ruſſi⸗ 
ſchen „Kronsſchulen“ der Vorkriegszeit. woe 
Eltern ihre Kinder der Schulbehörde auf Gnade 
und Ungnade ausliefern mußten, wo es niemals 


zu, wie unſere Kinder in den Schulen vuffift<] einem der Herren Direktoren oder Inſpektoren 
ziert wurden und freuten uns ſchon voraus in den Sinn kam, nach den Wänſchen, An⸗ 


im Geiſte auf ihr zukünftiges Kainszeichen an 
der Stirn und im Herzen! Und pochten auf 
unſere „Vorrechte“. 


„) Anmerkung: Vergleich „Volksfreund“ Nr. 1 
Die Regierung und die evangeliſchen Schulen. 
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chten, Bildungsidealen der Eltern nur ſo 
ebenbei wenigſtens zu fragen, Mit ihrer 
Weltabgeſchloſſenheit, ihren ſtarren Formalis⸗ 
mus fleht die ruſſiſche Vorkriegsſchule, haupt⸗ 
ſächlich die im ehemaligen „Weichſelgebiet“, 
als abſchreckendes Beiſpiel da Derartige 
Schulzuſtände können unmöglich geſunde Früchte 
zeitigen, fie find durch und durch naturwidrig. 

Vor alters her haben deshalb religlöſe und 
völkiſche Gemeinſchaften ihre beſonderen Schulen 
gegründet und unterhalten. Man war beftrebt, 
die E ziehung des heranwachſenden Geſchlechts 
mit den Bildungsidealen des Hauſes der Gi» 
meinſchaft, des Volksſtammes in Einklang zu 
bringen. Zwar läßt ſich nicht W daß ein 
derartiger Bildungsweg auch ſeine Nachteile 
hat; der geiſtige Geſichtskreis wird teilweiſe 
eingeengt, leidet unter einer gewiſſen Einſeitig 
keit. Dagegen wird dem Gemüt, der Feftigung 
des ſittlichen Willens, dem Erwerben bi« 
Ki. Lebensgrundſätze eifrig Vorſchub ge⸗ 
eiſtet. 

Zu dieſen hohen Zielen kann aber nur 
eine ſich als Ganzes, ob in religtiöſer, ob in 
völkiſcher Hinſichl, fählende Lehrerſchaft ge: 
langen. Nur wo zwiſchen Lehrenden und 
Lernenden. zwiſchen Schule und Haus ſich ein 
ſtalkes einigendes Band findet, 4. B. glelche 
Abſtammung, gleiche Kulturintereſſen, da gibt 
es eine erſpießliche, ziel chere Erziehungs 
arbeit, Andernfalls laufen immerwieder fremde, 
den Schulbetrieb flöreude, Eir flüſſe unter 
„Gleich und gleich geſellt ſich gern“, ſagt das 
Sprichwort. 

In wie weit entſprechen unſere Schuloer⸗ 
hältniſſe den oben geſagten Grundſätzen? Be: 
ſitzen wir Mittelſchulen, wo den deutſchen 
Kindern die Möglichkeit geboten wird den 
Unterricht in der Mutterſprache zu genießen, 
wo ſie durch deutſche Lehrer geleitet ihren 
Bildungsweg durchlaufen können? Gott ſei's 
gedankt, wir beſitzen in Kongreß Polen vier 

ütelſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache. 
Zu den aͤlteften, am beften eingerichteten, ge⸗ 
175 das im Jahre 1906 gegründete deutſche 

ealgumnaſtum in Lodz, Rozwadowſta⸗Str. 7. 
Es beſitzt ein eigenes prächtiges Gebäude und 
wird von 1200 Knaben und Mädchen beſucht. 
Leiter iſt Herr Dr phil. Alfred Wolff In 
Pabianice befteht ein deutſches Progymnaſtum, 
das vor 250 Knaben und Mädchen beſucht 
wird, Leiter iſt Herr Paſtor Hugo Siebörger, 
Prediger der Brüdergemeinde, Auch Zsierz 
beſitzt ein deutſches Progymnaſtum, das von 
112 Knaben und Mädchen befucht wird. Leiter 
iſt Herr Guſtav Mielke. In Som volno be⸗ 
ſteht ebenfalls ein deutſches Progymnaſſum, 
wo ungefähr über 130 Kindern ihre Aus⸗ 
bildung erhalten. Leiter iſt Herr Karl Grams. 
Selbſtverſtändlich wird überall ſorgfältig der 
polniſchen Sprache Rechnung getragen, Erdkunde 
und Geſchichte Polens in ausführlicher Weiſe 
und in polniſcher Sprache unterrichtet. 

Leider müſſen wir uns hier der beiden, 
in Alexandrow bei Lodz und in Wloclawek, 
in biejem- Jahre eingegangenen deutſchen 
Mittelſchulen erinnern. Der Mangel an Geld 
mitteln, teilweiſe auch völkiſche Lauheit waren 
die Urſache dieſer traurigen Erſcheinung. Denn 
wahrlich, der Krebsſchaden, das Verderben 
unſeres Volksſplitters hier in Polen iſt der 
Mangel an völkiſch bewußten gebildeten 
Leuten, die da ihrer Herkunft, ihrer Mutter 
ſprache ſich nicht ſchämen, ihre Erſtgeburt nicht 
für ein Linſengerſcht verkaufen. Soll das 
Leben unſeres Volkes noch weiterhin von 
Beſtand ſein, fo muß es anſere vornehmfte 
Sorge ſein, einen kräftigen geſunden Nach⸗ 
wuchs heranzubilden, der in Zukunft das 
Bonner, für Glaube und Sprache der Väter 
true zu kämpfen, hoch in Ehren hält. Der 
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polniſche Schriftſteller Kraszewſti ſagt: „Ein 
Polk kann ohne Intelligenz (gebildete Leute) 
kein Dafein friſten.“ 

Darum wer es mit feinen Kindern gut 
meint, wer nicht will, daß fie fein Erbe ver⸗ 
praſſen, es in unberufene Hände gerät, der 
ſei um echte, ihrer völkiſchen Eigenart bewußte 
ee und Bildung aufs ſorgfältigſte be⸗ 
dacht. 

„Was nütze es dem Menſchen, wenn er 
die ganze Welt gewönne und nehme doch 
Schaden an ſeiner Seele“, ſagt unſer Herr 
und Heiland. Nan alſo Augen und Herzen 
offen, hütet und pfle et das deuiſche Gemüt, 
ſo wie es der Dichter hier in einfachen, 
ſchönen Worten ſagt: 


Nimm. Gott, mir alles, was ich hab, 
ich geb es freudig hin, 

nur laß mir deine ſchönſte Gab, 

den treuen deutſchen Sinn! 

dann bin ich hochbeglückt und reich, 
kein Fürſt auf Erden kommt mir gleich. 
Und ſoll mein Leib begraben ſein, 
dann ſetz in deinem Hlmmel ein 

den ſchönen, hellen Edelſtein, 

mein treues, mein treues deutſches Herz. 


(Jul. Otto) 


Aus Stadt und Land. 


Lehrertagung. 

Am 5. Januar l. J. fand in den Räumen 
des deutſchen Lehrerſeminars zu Lodz die be⸗ 
reits ſeit längerer Zeit in Ausſicht genommene 
Verſammlung von Vertretern ſämtlicher 
Zwelgvereine des deutſchen Lehrerverbandes 
in Polen ſtalt. Es verfammelten ſich etwa 
50 Lehrer, darunter auch Vertreter der Beilt- 
lichkeit. Zum Vorſitzenden der Verſammlung 
wurde der ehrwürdige Seminarlehrer L. Wolff 
gewählt, als Schriftführer Mittelſchullehrer 
A. Breyer⸗Zgierz. 

Der erſte Punkt der Tagesordnung: Aus⸗ 
ſprache über die Daſeinsberechtigung und 
Notwendigkeit des Verbandes wurde bald er⸗ 
ledigt. Einſtimmig ſprachen Ah die Ber 
ſammelten beſahend über den Verband aus. 
Die Bemerkung eines der Lehrer, daß man 
dem Verbande ſeparatiſtiſche Beſtrebungen 
unterſchieben könnte, wurde als nicht ſtich⸗ 
haltig übergangen. Wenn wir Schulen mit 
deutſcher Unterrichtsſprache haben, ſo haben 
wir auch deutſche Lehrer und folglich auch 
eine berufliche Vereinigung nötig, die, 
fern aller politiſchgefärbten Um riebe, nur die 
fachmänniſche Ertüchtigung und Wahrung ihrer 
rechtlichen Intereſſen im Auge zu behalten 
hat. Deun daß die Schulen mit deutſcher 
Unterrichtsſprache ihre beſonderen unterricht⸗ 
lichen Ziele zu verfolgen haben, wie: Unter⸗ 
weiſung auf religlöſem Gebiete (evang.⸗luthe⸗ 
riſches Glaubensbekenntnis), Behandlung der 
Landesſprache als eines der wichtigſten 
Unterrichtsgegenftände, beſondere Ziele im erd⸗ 
kundlichen und geſchichtlichen Unterricht (Bes 
tonung der Erdkunde und Geſchichte Po⸗ 
lens) und, was das Weſentliche iſt, Pflege 
der deutſchen Mutterſprache, iſt auf den erſten 
Blick einleuchtend. 

Im weiteren wurde auf die Notwendigkeit 
der Herausgabe einer pädagogiſchen Beitichrift 
hingewieſen. Sie ſoll das erwünſchte Binde 
glled fein zwiſchen dem in der Dorfeinſamkeit 
dahinlebenden Berufs genoſſen und denen, die 
in den Kulturzentren tätig ſind. Die Zeit⸗ 
ſchrift kann auch vieles zur Belebung der 
Tätitzkeit der einzelnen Ortsgruppen beitragen. 
Es können von Zeit zu Zeit Berichte über die 
Tätigkeit der Ortsgruppen Raum darin finden, 


Fingerzeige, Richtlinien ſeitens des Vorſtande 
des Lehrerverbandes an einzelnen Ortsgruppen 
ergehen. Auch in rechtlicher ale fann 
vermittels der Zeitſchrift in ſehr viel Fällen 
guter Rat erteilt werden. Kurz: in jeder Hin⸗ 
ſicht kann die Zeitſchrift unſerer deutſchen 
Lehrerſchaft der rechte Freund und Berater ſein. 

Am Nachmittage ſchritt min zur Neuwahl 
des Vorftandes. Zum Vorſitzenden des Ber: 
bandes wurde Seminarlehrer 2. Wolff ges 
wählt, deſſen langjährige Erfahrung und Llebe 
zum Beruf dem Verbande zu größtem Nutzen 
gereichen können. Außerdem kamen in den 
Vorſte id hinein: Seminarlehrer J. Raths, 
Oymnaſiallehrer D. Thiem, Lehrer O. 
Zielke, Lehrer E. Gollnick, ſämtlich in 
Lodz. Schulleiter G. Mielke⸗Zgierz, Mittel- 
ſchullehrer A. Breyer ⸗Zgierz, Lehrer 
Drews Pabianſce, Lehrer Schedler⸗ 
Alexandrow, Schulleiter K. Grams Som⸗ 
polno, Lehrer G. Müller Lipno und von 
der Geiſtlichkeit Paſtor A. Gerhardt. 

Danach folgten die Vorträge. Mittelſchul⸗ 
lehrer A Breyer ſprach über: „Der deutſche 
Lehrer und feine polniſche Heimat“. Seminar⸗ 
lehrer Wolff über: „Der Lehrer als Erzleher“. 
Seminarlehrer J. Raths über: „Die Neu 
ordnung im Seminar“. 

Nachträglich knüpften ſich noch die an⸗ 
regendſten Geſpräche und Mitteſlungen über 
Leid und Freud des Lehrers an. Auch unſeres 
lieben Blattes „Der Volksfreun! wurde ger 
dacht und feine Unterſtützung und Verbreitung 
der Lehrerſchaft warm aus Herz gelegt. 

Hoffentlich werden die beteiligten Lehrer 
mit den reichſten Anregungen und beſten Bor: 
ſätzen an ihre Arbeit ſchreiten und bei der 
nächften Lehrertagung die Gelegenheit nicht 
verſäumen, recht zahlreich zu erſcheinen, damit 
ihrem eigenen Wohle un) dem des Vater⸗ 
landes aufs beſte dienend. L Hummel. 


Sulzfeld. Abwehr von Ueber⸗ 
griffen. Bei der Anweſenhelt des deutſchen 
Sejmabgeordneten in Sulzfeld am 28 Dezem⸗ 
ber o. J. wurden fie von den dortigen Ge⸗ 
meindemligliedern auf Unregelmäßigkeiten bei 
ſtequiſitionen von Seiten der dert einquartier⸗ 
ten Truppen aufmerkſam gemacht. Nachdem 
dieſe geſetzwidrigen Uebergriffe den Abgeord⸗ 
neten in ſchriftlicher Form vorgelegt waren, 
begaben ſich dieſelben zum Kommandanten des 
Lodzer General Mllitärbezirks, der ihnen ver⸗ 
ſprach die nötigen Unterſuchungen einzuleiten 
und um einer Wiederholung gegebenenfalls 
vorzubeugen, die Schuldigen zur gerichtlichen 
Verantwortung zu ziehen. Wie wir erfahren, 
hat an Ort und Stelle eine Militärabordnung, 
beſtehend aus einem Major nebſt Adjutanten, 
die Unterſuchungen ausgeführt. Es iſt daher 
mit Sicherheit anzunehmen, daß die Schuldigen 
der verdienten Strafe nicht entgehen werden) 

Konin. Nachahmenswert. In der 
aus 30 Familien beftehenden Koloratsgemeinde 
Doly wurde durch Kantor Rentz eine Samm⸗ 
lung zugunſten der deutſchen Rückwander 
veranſtaltet, welche 1315 Mark einbrachte. 
Das Geld wurde Herrn Paſtor Löffler zur 
Weitergabe überreicht. Den fröhlichen Gebern 
ein herzliches „Bergelts Gott!“ ö 


Mitteilung der Schriftleitung. 


Wir bitten die Leſer die rückſtändigen Beträge 
für das vergangene Jahr ſowie den Bezugs, 
preis für das laufende Vierteljahr möglichſt 
bald einzuſenden und fie ihrem Blatte nicht 
länger vorzuenthalten, da wir trotz der bedeu⸗ 
tend geſtiegenen Papier- und Druckpreiſe an 
einen weiteren Ausbau des Blattes denken 
milſſen. 5 


Wochenſchan. 


Inland. Polens Grenzen werden gegen⸗ 
wärlig gemäß den Beſtimmungen des Frie⸗ 
dens vertrages bedeutend erweitert. Die Stadt 
Bromberg wird am 20. Januar an die Polen 
übergeben werden. Ebenſo wird die Stadt 
Thorn von den Deutſchen geräumt und von 
den Polen beſetzt werden. Dadurch ift einer 
Forderung des Verfailler Friedensvertrages 
entſprochen worden. Während die Deutſchen 
Worte der Trauer über! den Verluſt der einft 
von den deutſchen Kreuzrittern angelegten 
Städte verlieren, freut ſich ganz Polen über 
den Länderzuwachs. — Die vereinigten pol 
Bi leitiſchen Truppen haben die Bolſchewiken 
nach der Einnahme von Dünaburg weiter 
nach Nordoſten verdrängt, wo die Rufſen 
hartnäckigen Widerſtand leiſten. Nach mebr- 
tägigen blutigen Kämpfen wurden die An⸗ 
griffe der Bolſchewiken auf der ganzen Front 
abgeſchlagen, wobel der Gegner bedeutende 
Berlufte hatte. — Die Kohlennot hat die Ne 
gierung gezwungen, den Eiſenbahnverkehr im 
ganzen Reiche einzuſchränken. Die Bahnſperre 
dauert bis zum 31. Januar. — Angeſichts 
der Infrageſtellung der polniſchen Bürger 
Lat des ehemaligen Miniflerpräſidenten Pa⸗ 
erewſki durch eines der Warſchauer Blätter, 
das ſich auf die Worte Hoovers berief, wonach 
Paderewſki amerikaniſcher Bürger ſei, erklärt 
Paderewfki ſelbſt, daß er die polniſche Bür⸗ 
erſchaft niemals abgelegt und ebenſo keine 
Kane, alſo auch nicht die amerikaniſche Bür⸗ 
gerſchaft erworben bat. So muß ſich jetzt der 
einfi fo gewaltige Paderewfki verteidigen, dem 
man heute alles mögliche böſes nachſagen will. 


Deutſchland. Während der Reichstags⸗ 
debaite über die Einführung der Fabriktäte 
verſuchte eine Menſchenmenge in den Reichs ag 
einzudringen. Die Sicherheitspolizei pflanzte 
7 die Bajonette auf und ſuchte die 

enge zu zerſtreuen. Da dies nicht gelang, 
gebrauchte die Sicherheitspolizei die Waffe. 
Es kam zu einer lebhaften Schießerei na⸗ 
mentlich vor dem Eingang in der Simfen- 
Straße. Der vor dieſem Eingang befindliche 
Raſenplatz war im Nu von einer großen An⸗ 
zahl von Toten und Schwer perletzten bedeckt. 
Es iſt ſeit langer Zeit vorhergeſagt worden, 
daß im Winter neue Unruhen in Deutſchland 
eyiſtehen würden. Offenbar halten die Un: 
abhängigen Sozialdemokraten und die Spar 
takiſten jetzt den Zeitpunkt zum Losſchlagen 
für gekommen, nachdem durch die Eiſen⸗ 
bahnerausſtände, die ſich immer noch aus⸗ 
dehnen, der Boden vorbereitet war. Um ſich 
Klar zu machen, worauf die Drahtzieher hin 
arbeiten, braucht man ſich nur den Aufruf 
der „Zentrale der Betriebsräte Deutſchlands“ 
anzufehen, der in dem Berliner Blatt der 
Unabhängigen, der „Freiheit“, veröffentlicht 
wird. In dieſer „Zentrale“ ſind Unabhängige 
und Kommuniiten, die ſich in der letzten Zeit 
ſo oft in den Haaren lagen, wieder brüderlich 
eeint. Was in dem Aufruf geſagt wird, das 
ſtelt die Dinge auf den Kopf. Es wird 
behauptet, daß durch den Geſetzentwurf die 
Angeftellten und Arbeiter aus der Kontrolle 
der Geſchäſtsführung und Betriebsleitung 
völlig ausgeschaltet werden, während fie tat⸗ 
ſächlich ein fer weitgehendes Miſbeſtimmungs⸗ 
recht erbalten. Aber die „Zentrale“ will eben 
keine Verſtändigung, den „Kampf gegen das 
Unternehmertum in jedem Betriebe und gegen 
die Staatsmacht“ Deshalb wird die Parole 
aun gegeben „Heraus zum Kaupf gegen das 
Betriebsrätegeſetz für das revolutionäre Räte⸗ 
bſtem!“ Damit iſt jeder Zwelfel darüber 
Gejeitigt, um welches Ziel es ſich bei dem 
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kommuniftiſch unabhängigen Anſturm handelt. 
Die Reichsregierung ſcheint aber gerüſtel zu 
ſein und den Willen zu haben, von vornherein 
der Gewalt mit Gewalt zu begegnen. Denn 
die Berliner Unruhen haben zur Verhängung des 
Aus nahmezuſtandes über ganz Deutſchland ge⸗ 
führt. Die Zahl der während der Berliner 
Unruhen Getöteten belrägt 50, die der Ver⸗ 
letzten 150. In verfchiedenen deutſchen In⸗ 
duſtriebezirken kam es gleichfalls zu Unruhen, 
bei denen es ſehr viele Tote und Verwundete 
gab. — Deutſchlands Trauer um den Verluft 
Weſtpreußens ift groß. Der Deutſche Volks. 
rat in Bromberg hat e nen Aufruf an die zu 
verlaſſenden Deutſchen erlaſſen, in welchem 
es heißt: „Das Schickſal hat ſich erfüllt. 
Mit der Errichtung des erſten Protokolls über 
die Niederlegung der Ratlſtkationsurkunden iſt 
der Friedensvertrag in Kiaft getreten. In 
der Welt der Entente wird eitel Jubel 
herrſchen. Bei uns iſt es ſtill. Was tut uns 
jetzt Not in dieſer Stunde? Wir müſſen den 
Kopf hochtragen. Noch nie iſt es eine Schande 
geweſen, in ehrlichem Rampf der Ueber macht 
zu erliegen. Wir brauchen uns nicht zu 
ſchämen, wir haben unendlich Großes geleiſtet. 
Noch will die Welt nichts davon wiſſen 
Noch ſollen wir zu Verbrechern geſtempelt 
werden, die die gerechte Strafe trifft. Aber 
das wird anders werden. Wir haben einen 
guten ehrlichen Kampf gekämpft. 
wir ſelbſt daran zweljeln, werden wir auch 
die andern nicht davon überzeugen.“ 


Nußlaud. Infolge des Waffenſtillſtandes 
zwiſchen Eſtſand und Sowjelrußland ift die 
Lage der ruſſiſchen MWeflarmee ſehr ſchlecht. 
Judenitſch forderte feine Truppen auf, nach 
Eſtland zurückzukehren, wo ſie entwaffnet wer⸗ 
den. Er beabſichtigt die Verbands mächte zu 
fragen, ob die ru ſſiſche nordweſtliche Front 
als aufgehoben zu betrachten iſt. Ferner wird 
gemeldet, daß Denikin den Sitz ſeiner Regie⸗ 
rung nach Jalta verlegt hat. Die Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit der Krim ift unterbrochen, da⸗ 
gegen ift noch eine Schiffs verbindung möglich. 
Nach einer Meldung der ukrainſſchen Preſſe 
ſtelle haben die ukrainiſchen Auffländiſchen die 
Reſte der Armee Denikins rechts vom Dujepr 


Nur wenn 


unter Mitwirkung galiziſcher Ukrainer ſind in 
Odeſſa eingezogen. Kriegsgerät iſt reichlich 
vorhanden und eine einheitliche Organiſatſon 
der ukrainiſchen Aufſtändiſchen ift im Gange. 


Amerika. Wie die „Times“ aus New. 
York meldet, wird die Erklärung zugunſten 
des Selbſtbeſtimmunzsrechtes Deutſch . Oeſter⸗ 
reichs im Senat gebilligt. Im amerſkaniſchen 
Senat gewinnt ſeit einſger Zeit die Ueberzen⸗ 
gung an Boden, daß es den deutſchen Ge ⸗ 
bieten Mitteleuropas geſtattet werden muß, ſich 
mit Deutfchland zu vereinigen. wenn fie es 
wünſchen. — Es verlautet, daß Amerika den 
Verſailler Friedens vertrag ratiſtzieren wird, fd 
daß der Friede allgemein ſein wird. 
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